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II IUVser Aerr uDd eélland gelhhebte Leidtragende:

Unser Bürgerreeht ist im Himmel, von woher wir

auoh den Heiland erwarten, den Herrn ſesum Christum,

welcher den Leib unsrer Niedrigkeit umgestalten wirch,

dass er ähnlich wercde dem Leibe seiner Herrlichkeit

nach der Macht, mit der er auch alle Dinge sich

unterthan machen kann.

So lesen wir im Briefe Fauli an die Philipper,

m dritten Rapitel m und Vver das ind

die Géedanken, mit weéelchen wir auf die entséeelte

Hulle Eure Vereorbenenn

Pmser Burgerrecht ist im Himmel

Eure Todtée ist auch éine gute Bürgeérin unsrer

irdischen Vaterstadt gewesen. In Zürich geboren,

als die Tochter eines treu wirkenden Geistlichen,

hat sie bre ſugend Ger zugebracht herange

wachsen vermäahlte sie sich gleichfalls mit einem

Gatten aus altzürcheérischer Familie, und lebte mit

hmnn erst be den Scäwegerettern dann alleim,

den grössern Theil ihres Lebens aber in dem

Hause, aus dem wirjetzt die Leiche haben héeraus-



tragen sehen. Es war eine glückliche und friedliche

Ehe, uüberhaupt éin Leben ohne grosse Stürme und

Leéeidenschaften, nach der Vater Sitte und Brauch.

Als die eng verbundene Schwester dahingieng und

auch der Gatte starb, da istwohl eine grosse Lucke

in ihr Dasein hineingekommen, abér der Gatte der

éinzigen Tochter zog ins Haus und mit ihnen und

dem héranwachsenden Enkelsohn und der nabe

verbundenen, Viele überlebenden Schwägerin zu—

sammen, entwickeéelte sich wieder ein freundliches

Familienleben nach alter, guter, zürcherischer Art.

Aber unser Burgerrecht ist im Himmel Die

Gestalt diéeser Welt vergeht. — Auch die liebsten

Geéwohnheéiten haben ihr Element des Zeitlichen

und Veérganglichen an sich! Aufwäarts die Blicke!

und die Herzen den Blicken nach! — Das ist Br

Schon fruhe im Hause rer Eltern cnepragt

worden, dessen blieb sie sich auch an der Seite

ihres Gatten bewusst; das riefen ihr die Glocken

des Grossmünsters jeden Sonntag in die Stubé

hinéin, und sie liess den Ruf nicht ungehört ver—

hallen, sie folgte ihm geéerne, jeden Sonntag sah

man sie, so langé es ihre Geésundhéit eéerlaubte, am

géwohnten Kirchéenort, und noch in ihrer Krank-

heit sagte sie Wie cwer es hre sei, dass sie

wohl noch die fernen Klaänge der Orgeél hörée,

aber nieht mehr die Stimme des Wortes. Doch

sind's auch Gottesdienste, die in der Ruhe éines

RKrankenzimmers gefeiert werden, wenn der Herr

mit den Menschen in die Stille geht und sie aus

der Form ins Weéesen hineinführt,wenn man beim
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Zzusammenbruche, beim Entbehren alles dessen,

woran man sonst eine vielleicht ganz beérechtigte

Freéude gehabt, sich nun wirklich nach den himm—

lischen Dingen umsehen lernt, wenn man nur

noch Eines spürt, seine Armut und Hiltlosigkeit

und die Nothwendigkeéeit einer Hilfe des Herrn. —

Es ist wirklieh eine lange schwere Leidenszeit

geéewesen, die sie noch hat durchmachen müssen,

hei aller treuen Aarztuchen Pflege nicht ohne Be—

schwerden, aber immér wieder fasste sie ihre

Séeele in Geéeduld, sich in Erinnerung rufend, wie

viel gute Stunden sie inhrem Leben gehabt, wie

es ihr an Pflege nicht fehle, auch wohl hoffend,

dass der FErühling Genesung bringe, spater die

sommeéerliché Zeit.

Nun e dry pueh Genesung gebracht,

aber in nonerm Sinn des Wortes, sie dahin

geéleitend, wo, wie unser Bibelspruch sagt, der

Leib der Niedrigkeit umgewandelt wird, dass er

cAhnlich wν ι Leibe sciner Herrlichheit, naclh

der Maucht, mit der er uα. le Dinge sich unter-

an machen Rauu.

Der Leib der Niedrigkeit! Was für ein Wunder—

gebilde ist doch der menschliche Leib, tiefe göttliche

Geédankeén bergend, die noch beine Wissenschaft

ganz ausgedacht hat, und doch, wie manchen

Störungen ist er auch ausgesetzt, und wie hat ge—

rade Eure Todte die Schwache des Leibes 2zu

spuren bekommen und 2zuletzt noch seine Verwes—

LHchkeit. Wie tröstlich ist es für uns zu wissen,

dass das nun inter ihr liegt, und dass diejenigen,
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welche im Leben mit Christo verbunden géweéesen

und sich genahrt und immer wieder genaährt haben

am Worte des Lebens und der Spéise des Lebens,

die Anwartschaft haben auf eine neue Géstaltung

der Dinge, auf Sinne, welche die Wunder Gottes

zu schauen, auf Gliéder, welche den Willen Gottes

zu thun im Standeésind.

Zu Tnm die Blicke Zu Ihm, der uns er⸗

neueru, umvandeln kann, dass wir etwas werden

cι y—ν sιι_ Gnde.

Dir, mein Heiland, sei's geklagt,

Wie der Todesleib mich drücket!

Traurig hab' ich oft gefragt,

RKumméervoll in Staub gebücket:

O wer löset endlich noch

Mich von diesem Todésjoch?

Du, Heérr Jesu, musst és thun;

Siehe, méeine Kräfte schwinden,

Wie ich bin, kann ich nicht ruhn,

Tilge Du die Macht der Sünden,

Fiihre mich an Déeiner Hand,

Bring mich heimins Vaterland.

Amen!


